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Ralner Bucher

FIne alte Kırche n ziemlıch Zeıten
ZU den Reaktionsmustern der katholischen Kırche
auf ihre aktuelle Transftormationskrise

DIT3 Zeıten Es wird anders kommen als eplant, das
ist die zentrale postmoderne Erkenntnis.

Jene CU«EC Zeıt, die SCHHEISLIC Sarl die Der Nationalsozialismus wollte die Welt-
„Neuzeit” SCHIeCcC.  1ın wurde, egann 1IrO- herrschaft der Deutschen, hat S1€ In ihr
nischerweise mıt einer ausgesprochen gröfßstes moralisches und materielles en!
postmodernen ne  ofte. Als OlIlUmMDUS eführt. Der Kommunısmus laubte die
14972 auf Land stie1ß, erkannte chnell,; Geschichte verstanden und die CU«eC eit

mıt sich aben, hat S1€ aber se1it 1989dass CS Inseln Das War Ja richtig. Ihr
Name aber dokumentiert bis heute einen hinter sich. Der 1Derale Westen laubte die
kontinentalen Irrtum des Entdeckers: eligion abgekühlt aben, CI hat S1€ Je-
Man S1€ immer och Westindische doch mıt Se1INer kulturellen Globalisierung
Inseln. S1e liegen jedoch nicht VOLF Indien, verschiedenen tellen wleder heifß SC
sondern VOLF Amerika. Angeblich War dies macht. Der Irakkrieg sollte den islamischen
OlumMmDUus bis seInem Tode nicht wirk- Fundamentalismus beseitigen, CI hat ihn
ich bewusst.‘ aber estärkt. DIe moderne Verkehrstech-

Modern ist CS, ein Projekt entwI1- nologie sollte die Erde verfügbar machen,
Ckeln, CS zäh widrige Winde und der CO,-Ausstofß IO S1€ 1U  b aber In Te1l-
Menschen durchzusetzen SOWI1Ee mıt Erfolg len unbewohnbar werden lassen.
abzuschließen Der Wissenschaftsbe- DIe Zukunft wird die olge unNnserIer

trieb und teilweise auch die Kirche werden rojekte Se1INn. E1n wenI1g anders TEUNLC.
gegenwärtig auf dieses Schema um{forma- werden die Auswirkungen se1IN, als IHNan

dachte. Auch WITFr entdecken CU«eC KOn-lert, werden VO  b „Habsburg” auf 1CQa-
C6  go umgepolt.“ OlUumMDUS könnte daran ınente. och die eigentliche Aufgabe be-
erinnern, dass CS bisweilen anders kommt, steht darin, herauszufinden, WITFr gelan-
VOLF em aber, dass IHNan CN manchmal Sarl det Sind. DIe Zeiten sind CU, dass WITr
nicht chnell merkt, dass CS anders SC och gal nicht begriffen aben, wI1Ie NEeU

kommen 1sT. S1e Sind. 1e8es Nichtbegreifen, SCHAUC:

Bucher, Kolumbus. Korsar Uun: Kreuzfahrer, Darmstadt 2006 Columbus WT sich allerdings
klar, dass nicht Indien WAäl, auf das gestofßsen WIl. Er wusstie also, dass Neues WAaäl, ber
nicht, VW1S sich dabei Hau handelte: Cdie postmoderne Konstellation.
fur luziden Kritik dieses Oorgangs für den Wissenschafts- Uun: Bildungsauftrag der Unıiversitaten
siehe Jetz: LiSSMANN, Theorie der Unbildung. e rTrtumer der Wissensgesellschaft, Wiıen
2006 Fur den kirchlichen Bereich siehe: Bucher, „Dein Projekt liebt Dich.“ Von der Rollen-
Ssteuerung ZUuU!T Projektsteuerung ın der Pastoral?®, 1: Lebendige Seelsorge 2008), G—1
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I. Die neuen Zeiten

Jene neue Zeit, die schließlich gar die 

„Neuzeit“ schlechthin wurde, begann iro-

nischerweise mit einer ausgesprochen 

postmodernen Anekdote. Als Columbus 

1492 auf Land stieß, erkannte er schnell, 

dass es Inseln waren. Das war ja richtig. Ihr 

Name aber dokumentiert bis heute einen 

kontinentalen Irrtum des Entdeckers: 

Man nennt sie immer noch Westindische 

Inseln. Sie liegen jedoch nicht vor Indien, 

sondern vor Amerika. Angeblich war dies 

Columbus bis zu seinem Tode nicht wirk-

lich bewusst.1 

Modern ist es, ein Projekt zu entwi-

ckeln, es zäh gegen widrige Winde und 

Menschen durchzusetzen sowie mit Erfolg 

abzuschließen. Der ganze Wissenschaftsbe-

trieb und teilweise auch die Kirche werden 

gegenwärtig auf dieses Schema umforma-

tiert, werden von „Habsburg“ auf „Chica-

go“ umgepolt.2 Columbus könnte daran 

erinnern, dass es bisweilen anders kommt, 

vor allem aber, dass man es manchmal gar 

nicht so schnell merkt, dass es anders ge-

kommen ist.

1 C. Bucher, Kolumbus. Korsar und Kreuzfahrer, Darmstadt 2006. Columbus war sich allerdings 
klar, dass es nicht Indien war, auf das er gestoßen war. Er wusste also, dass es Neues war, aber 
nicht, um was es sich dabei genau handelte: die postmoderne Konstellation.

2 Zur luziden Kritik dieses Vorgangs für den Wissenschaft s- und Bildungsauft rag der Universitäten 
siehe jetzt: K. P. Lissmann, Th eorie der Unbildung. Die Irrtümer der Wissensgesellschaft , Wien 
2006. Für den kirchlichen Bereich siehe: R. Bucher, „Dein Projekt liebt Dich.“ Von der Rollen-
steuerung zur Projektsteuerung in der Pastoral?, in: Lebendige Seelsorge 59 (2008), 6–12.

Es wird anders kommen als geplant, das 

ist die zentrale postmoderne Erkenntnis. 

Der Nationalsozialismus wollte die Welt-

herrschaft der Deutschen, er hat sie in ihr 

größtes moralisches und materielles Elend 

geführt. Der Kommunismus glaubte die 

Geschichte verstanden und die neue Zeit 

mit sich zu haben, er hat sie aber seit 1989 

hinter sich. Der liberale Westen glaubte die 

Religion abgekühlt zu haben, er hat sie je-

doch mit seiner kulturellen Globalisierung 

an verschiedenen Stellen wieder heiß ge-

macht. Der Irakkrieg sollte den islamischen 

Fundamentalismus beseitigen, er hat ihn 

aber gestärkt. Die moderne Verkehrstech-

nologie sollte die Erde verfügbar machen, 

der CO
2
-Ausstoß droht sie nun aber in Tei-

len unbewohnbar werden zu lassen.

Die Zukunft wird die Folge unserer 

Projekte sein. Ein wenig anders freilich 

werden die Auswirkungen sein, als man 

so dachte. Auch wir entdecken neue Kon-

tinente. Doch die eigentliche Aufgabe be-

steht darin, herauszufinden, wo wir gelan-

det sind. Die Zeiten sind so neu, dass wir 

noch gar nicht begriffen haben, wie neu 

sie sind. Dieses Nichtbegreifen, genauer: 
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die Einsicht In das Nichtbegreifen stellt ihre kulturellen Revolutionen. eren VCI-

das Neue dar. Denn modern War IHNan sich störendste” dürfte die Neuordnung der
einer Gegebenheit sicher: der Zukunft. Geschlechterverhältnisse, deren verführe-

Wenn CS eine postmoderne Erkenntnis rischste die medialer Verflüssigung uNnserIer

gibt, dann Jene, dass WITr nicht die OUuvera- Wahrnehmungs- und Symbolsysteme und
Hen erren der Zukunft sind, WwIe die MO- deren weitreichendste die ökonomische
derne uns weismachen wollte Der Kirche Globalisierung SC1IN. DIe natürliche Reak-
War das immer klar AaUuSs einem eher ZWwWEeI1- tion einer konservativen Instıtution besteht
felhaften ITun S1e laubte mıt ihres erst einmal darin, (un, als könne IHNan

Zugangs ZUFK Gottesmacht SOUVerane Her- diese Veränderungen überstehen, ohne sich
rın der Geschichte VO  u Vergangenheit, selbst verändern MUSSEN. Es ist die klas-
G egenwart und Zukunft SC1IN. Von sisch konservative Versuchung lauben,
diesem TON hat S1e die klassische MO- dass sich ZWarLr „die Welt Ca draufßen“ VCI-

derne gestofßen das ist deren bleibendes andere, sich selbst In ihr jedoch nicht,
Verdienst. jel besser wurde CS dadurch Je- IHNanermıt dieser „Welt Ca draufßen“ VO  b

doch nicht, eher 1mM Gegenteil. Nlıe OSS aufßsen umgehen könne, als OD die ulturel-
viel Blut WIE 1mM VErHANSCHEN „Jahrhundert len MDBruche der Gegenwart nicht auch
des Menschen:‘. gläubige Menschen beträfen. (Jenauer: Es

Daher glaubt die Postmoderne auch ist die Versuchung, die Irrıtationen dieser
nicht mehr den Menschen, sondern Einschreibungen dadurch bearbeiten,
Technologien. I1ımar werden WITFr nicht dass S1€ „1IN die Welt draufßen“ externa-
ber politische, also explizite und gesell- isiert und dann kulturpessimistisch kom-
SChaltlıche, sondern ber technologische, mentier oder g Nalv reziplert,
also klandestine Umbauprozesse unterhalb Auf die Medienrevolution reaglert Ian

der Ööffentlichen Bewusstseinsschwelle SC mıt der Strategie der Instrurnentalisierung:
teuert. eren KONnsequenzen und Ver- y als OD die CU«eC Medienlandschaft nicht
arbeitung sind den Einzelnen, Ja SaAaNZCH auch schon In unls alle eingeschrieben ware
Gesellschaften überlassen mıt individuell und beispielweise die religiöse Zeichenland-
und gesellschaftlich ungewlissem Ausgang. SC nicht grundlegend umgebaut hätte.*
Das Neue den Zeiten ist also die Globalisierung wiederum reaglert
nicht, dass S1€ NEeU sind das ware trivial moralisierend. Ahnlich WIE schon bei
sondern dass niemand weilß, wI1Ie früheren Durchsetzungswellen des Kapıl-
und worın S1€ NEeU Sind. In gewissem Sinne talismus, erkennt sechr scharf und
sind WITFr 1mM tadıum des spaten OlumDus, Recht die pfer, die S1€e ordern. Man stellt
der ahnte, dass CI etwas anderes entdeckt sich auch auf ihre Selte, bleibt aber doch
hatte, als selber gedachte hatte, aber eher einer klagenden Beobachterposition.
nicht Was CS WAÄäIrl. reilich, erecht SE1IN: Hıler scheint

Selbstverständlich reaglert die O- die katholische Kirche weltesten, ist S1€
lische Kirche auf die Zeiten und doch eine international ehörte Gesprächs-

Und daher fundamentalismusgenerativste: vgl Riesebrodt, Fundamentalismus als patrıar-
chalische Protestbewegung, Tübingen 1990
Vgl Bucher, „Jetzt schauen WIr ın einen Spiegel”. Einige Krıterlen für Cdie „Öffentlichkeits-
arbeit“ der Kirche, 1n Theologisch-Praktische Quartalsschrift 153 2005), 2334
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3 Und daher fundamentalismusgenerativste: vgl. M. Riesebrodt, Fundamentalismus als patriar-
chalische Protestbewegung, Tübingen 1990.

4 Vgl. R. Bucher, … „jetzt schauen wir in einen Spiegel“. Einige Kriterien für die „Öff entlichkeits-
arbeit“ der Kirche, in: Th eologisch-Praktische Quartalsschrift  153 (2005), 23–34.
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die Einsicht in das Nichtbegreifen stellt 

das Neue dar. Denn modern war man sich 

einer Gegebenheit sicher: der Zukunft.

Wenn es eine postmoderne Erkenntnis 

gibt, dann jene, dass wir nicht die souverä-

nen Herren der Zukunft sind, wie die Mo-

derne uns weismachen wollte. Der Kirche 

war das immer klar – aus einem eher zwei-

felhaften Grund. Sie glaubte mit Hilfe ihres 

Zugangs zur Gottesmacht souveräne Her-

rin der Geschichte – von Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft – zu sein. Von 

diesem Thron hat sie die klassische Mo-

derne gestoßen – das ist deren bleibendes 

Verdienst. Viel besser wurde es dadurch je-

doch nicht, eher im Gegenteil. Nie floss so 

viel Blut wie im vergangenen „Jahrhundert 

des Menschen“.

Daher glaubt die Postmoderne auch 

nicht mehr an den Menschen, sondern an 

Technologien. Primär werden wir nicht 

über politische, also explizite und gesell-

schaftliche, sondern über technologische, 

also klandestine Umbauprozesse unterhalb 

der öffentlichen Bewusstseinsschwelle ge-

steuert. Deren Konsequenzen und Ver-

arbeitung sind den Einzelnen, ja ganzen 

Gesellschaften überlassen – mit individuell 

und gesellschaftlich ungewissem Ausgang. 

Das Neue an den neuen Zeiten ist also 

nicht, dass sie neu sind – das wäre trivial –, 

sondern dass niemand so genau weiß, wie 

und worin sie neu sind. In gewissem Sinne 

sind wir im Stadium des späten Columbus, 

der ahnte, dass er etwas anderes entdeckt 

hatte, als er selber gedachte hatte, aber 

nicht genau wusste, was es war.

Selbstverständlich reagiert die katho-

lische Kirche auf die neuen Zeiten und 

ihre kulturellen Revolutionen. Deren ver-

störendste3 dürfte die Neuordnung der 

Geschlechterverhältnisse, deren verführe-

rischste die medialer Verflüssigung unserer 

Wahrnehmungs- und Symbolsysteme und 

deren weitreichendste die ökonomische 

Globalisierung sein. Die natürliche Reak-

tion einer konservativen Institution besteht 

erst einmal darin, so zu tun, als könne man 

diese Veränderungen überstehen, ohne sich 

selbst verändern zu müssen. Es ist die klas-

sisch konservative Versuchung zu glauben, 

dass sich zwar „die Welt da draußen“ ver-

ändere, man sich selbst in ihr jedoch nicht, 

man daher mit dieser „Welt da draußen“ von 

außen umgehen könne, als ob die kulturel-

len Umbrüche der Gegenwart nicht auch 

gläubige Menschen beträfen. Genauer: Es 

ist die Versuchung, die Irritationen dieser 

Einschreibungen dadurch zu bearbeiten, 

dass man sie „in die Welt draußen“ externa-

lisiert und dann kulturpessimistisch kom-

mentiert oder gar naiv rezipiert.

Auf die Medienrevolution reagiert man 

mit der Strategie der Instrumentalisierung: 

so, als ob die neue Medienlandschaft nicht 

auch schon in uns alle eingeschrieben wäre 

und beispielweise die religiöse Zeichenland-

schaft nicht grundlegend umgebaut hätte.4 

Auf die Globalisierung wiederum reagiert 

man moralisierend. Ähnlich wie schon bei 

früheren Durchsetzungswellen des Kapi-

talismus, erkennt man sehr scharf und zu 

Recht die Opfer, die sie fordern. Man stellt 

sich auch auf ihre Seite, bleibt aber doch 

eher in einer klagenden Beobachterposition. 

Freilich, um gerecht zu sein: Hier scheint 

die katholische Kirche am weitesten, ist sie 

doch eine international gehörte Gesprächs-
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partnerın, AÄAm hilf- und ratlosesten aber IC- tionelle Tradition dies nicht verhindert.
aglert S1€ auf das Ende des Patriarchats.” DIe aktTuelle Marginalisierung der Kirche

Man kann al diesen Versuchungen ec auf, dass S1€ schon ange nicht mehr
1Ur entgehen, Wenn IHNan realisiert, dass ihren (Ort In Gesellschaft und Kultur, Staat
diese Revolutionen nicht 1Ur für andere, und Politik infach selbst bestimmen kann.
sondern auch für die Kirche selbst gelten S1e ist ZWarLr Subjekt ihrer selbst, aber eben
und insofern einen grundlegenden Wan- auch Unterworfene ihrer elit. S1e und ihre
de] bedeuten. Das aber die Abkehr Themen werden ihr zusehends VO  b aufßen
VO  b jeder Selbstgerechtigkeit VOTLaus Oder gesetzt. irgends zeigt sich dies deutlicher
weniger moralisch ausgedrückt: Es als dort, S1€ getroffen aufbraust.
die Abkehr VO  b der Vorstellung VOTIaUsS, die Der zentrale religionssoziologische
katholische Kirche könne sich infach als Hintergrundbefund hierfür dürite se1IN,
mächtiges Subjekt ihrer selbst begreifen. dass sich eligion OlflenDar zunehmend

Denn das ist S1€ nicht mehr. Auch die ach Jjenem Muster vergesellschaftet, ach
katholische Kirche wird 1mM Leben und dem In dieser Gesellschaft 1U  b einmal
Denken vieler Menschen den Rand oder immer mehr Organıislert WwiIrcl: Religiöse
darüber hinaus gedrängt, wird eiInem Taxls wird immer deutlicher ach den Re-
Randphänomen selbst 1mM Leben vieler geln des Marktes organislert. Fur diese AÄn-
ihrer eigenen Mitglieder,.“® 1ese Marg1ina- nahme pricht nicht zuletzt, dass auf ihrer
lisierung tri(it gerade die institutionsstol- asıls die drei gegenwärtig virulentesten

katholische Kirche einem zentralen ligionssoziologischen Thesen auf einer hö-
Punkt ihrer neuzeitlichen Geschichte heren Eben synthetisiert werden können.
ihrer institutionellen Lebensform. Spätes- DIe schon altere Säkulariserungs-
tens se1t dem Konzil VO  b Irient hatte sich these’ hält die schlichte ahrheır fest, dass
die katholische Kirche gerade ber diese sich niemand auf spezifische Märkte bege-
ihre institutionelle Lebensform definiert ben I11USS, Ja dass sich tatsächlic. manche

ber ange eit mıt ein1gem Erfolg. (Je- Sarl nicht erst auf den religiösen arkt be-
genwärtig jedoch 1111US55 die Kirche damıit geben DIe ese VO  b der religiösen Indivi-
umgehen, dass mıt ihr UNMISCHANSCH wird, dualisierung‘ beschreibt, dass Jener, der sich
11150 mehr, als ihre ehrwürdige nstıitu- auf den religiösen Markt begibt, auf diesem

Vgl Sommer, Geheimnisvolles „Wesen der Tau  e Vergebliches Hofflfen auf römisches Umden-
ken beim ersten Frauenkongreis 1m Vatikan 7 2008), In Urientierung 2008), 7982
DIies belegt auch, bei allen ANSONSLEN „religionsfreundlichen‘ Ergebnissen, der Religionsmonitor
20058 (Gütersloh 2007 Fur Clie melsten FEinwohner kuropas Silt ben Religion verschwindet
AMNMAT nicht, 61€ wird ber e{was deutlich Nachrangigem. DIie „Wichtigkeit VOoO  3 Religiosität
als Lebensbereich“ ranglert bei den Deutschen hinter Partnerschaft, Bildung, Familie, Arbeit,
Freizelt Uun: celbst noch hinter der Politik. Vegl. Müller/D. Pollack, Wiıe religlös 1st Europaf
Kirchlichkeit, Religiosität Uun: Spiritualität ın West- un: Usteuropa, 1n Religionsmonitor 2008,

DIie Tabelle auf 1772 zeigt zudem eindringlich, dass dies ın anderen Ländern kuropas
inklusive Polen, Italien Uun: Russland 11UT unwesentlich anders 1St.

Eiınen internationalen Überblick realer Säkularisierungsprozesse wagtT. Joas/K. Wiegandt
(Ho.) Säkularisierung un: Cdie Weltreligionen, Frankfurt/M. 2007 DIie differenzierte Weitergel-
(ung des Säkularisierungsparadigmas macht etark: Pollack, Säkularisierung eın moderner
Mythos? Tübingen 2003
/uerst prominent empirisch belegt bei Dubach/R Campiche (He.) Jede(r) eın Sonderfall?,
Religion ın der Schweiz, Zürich/Basel

398

5 Vgl. N. Sommer, Geheimnisvolles „Wesen der Frau“. Vergebliches Hoff en auf römisches Umden-
ken beim ersten Frauenkongreß im Vatikan (7. – 9. 2. 2008), in: Orientierung 72 (2008), 79–82.

6 Dies belegt auch, bei allen ansonsten „religionsfreundlichen“ Ergebnissen, der Religionsmonitor 
2008 (Gütersloh 2007). Für die meisten Einwohner Europas gilt eben: Religion verschwindet 
zwar nicht, sie wird aber zu etwas deutlich Nachrangigem. Die „Wichtigkeit von Religiosität 
als Lebensbereich“ rangiert bei den Deutschen hinter Partnerschaft , Bildung, Familie, Arbeit, 
Freizeit und selbst noch hinter der Politik. Vgl. O. Müller/D. Pollack, Wie religiös ist Europa? 
Kirchlichkeit, Religiosität und Spiritualität in West- und Osteuropa, in: Religionsmonitor 2008, 
67–178. Die Tabelle auf S. 172 zeigt zudem eindringlich, dass dies in anderen Ländern Europas 
– inklusive Polen, Italien und Russland – nur unwesentlich anders ist.

7 Einen internationalen Überblick realer Säkularisierungsprozesse wagt: H. Joas/K. Wiegandt 
(Hg.), Säkularisierung und die Weltreligionen, Frankfurt/M. 2007. Die diff erenzierte Weitergel-
tung des Säkularisierungsparadigmas macht stark: D. Pollack, Säkularisierung – ein moderner 
Mythos? Tübingen 2003.

8 Zuerst prominent empirisch belegt bei: A. Dubach/R. J. Campiche (Hg.), Jede(r) ein Sonderfall?, 
Religion in der Schweiz, Zürich/Basel 21993.
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partnerin. Am hilf- und ratlosesten aber re-

agiert sie auf das Ende des Patriarchats.5 

Man kann all diesen Versuchungen 

nur entgehen, wenn man realisiert, dass 

diese Revolutionen nicht nur für andere, 

sondern auch für die Kirche selbst gelten 

und insofern einen grundlegenden Wan-

del bedeuten. Das aber setzt die Abkehr 

von jeder Selbstgerechtigkeit voraus. Oder 

weniger moralisch ausgedrückt: Es setzt 

die Abkehr von der Vorstellung voraus, die 

katholische Kirche könne sich einfach als 

mächtiges Subjekt ihrer selbst begreifen.

Denn das ist sie nicht mehr. Auch die 

katholische Kirche wird im Leben und 

Denken vieler Menschen an den Rand oder 

darüber hinaus gedrängt, wird zu einem 

Randphänomen selbst im Leben vieler 

ihrer eigenen Mitglieder.6 Diese Margina-

lisierung trifft gerade die institutionsstol-

ze katholische Kirche an einem zentralen 

Punkt ihrer neuzeitlichen Geschichte: 

ihrer institutionellen Lebensform. Spätes-

tens seit dem Konzil von Trient hatte sich 

die katholische Kirche gerade über diese 

ihre institutionelle Lebensform definiert 

– über lange Zeit mit einigem Erfolg. Ge-

genwärtig jedoch muss die Kirche damit 

umgehen, dass mit ihr umgegangen wird, 

umso mehr, als ihre ehrwürdige institu-

tionelle Tradition dies nicht verhindert. 

Die aktuelle Marginalisierung der Kirche 

deckt auf, dass sie schon lange nicht mehr 

ihren Ort in Gesellschaft und Kultur, Staat 

und Politik einfach selbst bestimmen kann. 

Sie ist zwar Subjekt ihrer selbst, aber eben 

auch Unterworfene ihrer Zeit. Sie und ihre 

Themen werden ihr zusehends von außen 

gesetzt. Nirgends zeigt sich dies deutlicher 

als dort, wo sie getroffen aufbraust.

Der zentrale religionssoziologische 

Hintergrundbefund hierfür dürfte sein, 

dass sich Religion offenbar zunehmend 

nach jenem Muster vergesellschaftet, nach 

dem in dieser Gesellschaft nun einmal 

immer mehr organisiert wird: Religiöse 

Praxis wird immer deutlicher nach den Re-

geln des Marktes organisiert. Für diese An-

nahme spricht nicht zuletzt, dass auf ihrer 

Basis die drei gegenwärtig virulentesten re-

ligionssoziologischen Thesen auf einer hö-

heren Eben synthetisiert werden können.

Die schon etwas ältere Säkulariserungs-

these7 hält die schlichte Wahrheit fest, dass 

sich niemand auf spezifische Märkte bege-

ben muss, ja dass sich tatsächlich manche 

gar nicht erst auf den religiösen Markt be-

geben. Die These von der religiösen Indivi-

dualisierung8 beschreibt, dass jener, der sich 

auf den religiösen Markt begibt, auf diesem 
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zumindest grundsätzlich auch Jene Freiheit gulierung religiöser TaxXls einschneidende
behält, WIE S1€ Kunden zusteht: Er behält Folgen. Es bedeutet SCAULLIC eligion wird
S1€ diachron, denn CI kann den Anbieter nicht mehr 1mM kirchlichen DSDOSIELV-
wechseln, WwWenn CI will, und behält S1€ sellschaftet, das eligion In Konzepten VO  b

synchron, denn CI kann verschiedene AÄn- Mitgliedschaft, Gefolgschaft und Macht
bleter kombinieren. Und CI behält die Frel- Organıislierte und zudem forderte, dass sich
heit wechselnder Intensıtat auch das die Je individuelle Religiosität und die SC
entspricht normalem Kundenverhalten. meinschaftlic. elebte, verfasste eligion

DIe se1it kurzem sich verbreitende Wenn irgend möglich decken sollten, also
„Postsäkularitätsthese”” hält 1U  b aber die Persönlichstes und ÖOffentlichstes, Intims-
selbst verwunderliche Verwunde- tes und kirchliche Obrigkeit.
LunNng fest, dass CS den religiösen arkt Es herrscht auch nicht mehr das auf-
überhaupt och gibt, dass CI doch klärerische DSPOSIELV des Religiösen, das

stabil SEe1IN scheint und mıt iıhm sich der Konsıstenz religiöser Taxls
welter rechnen ist, WIE etwa die Zahlen und religiöser nhalte VOLF der Vernunfit
des Religionsmonitor 2008 zeigen. ” Oder abarbeitete und VO  b dieser Konsıstenz her
anders gesagl. DIe Säkularisierungsthese eligion beurteilte, manchmal auch VOCI-

hält die Freiheit Vor dem religiösen Markt, urteilte. „Der Problemhorizont religiösen
die Individualisierungsthese die Freiheit TYTiebens ist die individuelle Lebensfüh-
11M religiösen Markt und die Postsäkulari- LUNS 1 der Münchner Soziologe AÄArmin
tätsthese die Freiheit des religiösen Marktes Nassehi In Se1INer Auswertung des Reli-

eiwa gegenüber den mehr oder weniger g10NSsmMONItOFrS 2008 DIe für den Religions-
Gebildeten seiInen Verächtern fest. monıtor geführten Interviews folgen er

Fur die Kirchen, die katholische auch „ ZU. gröfßten Teil nicht Jener bürger-
mal, hat diese innerhalb der Geschichte lichen Erwartung Konsıstenz und kon-
Europas letztlich erstaunlich spate Dere- fessionellelr| Eindeutigkeit der religiösen

Im Oktober 2001, bei der Entgegennahme des Friedenspreises des deutschen Buchhandels, be-
nutzie Jurgen Habermas den Begriff der „postsäkularen Gesellschaft“ als 1n€ zentrale zeitdia-
onostische KategorIe. [ es fand sofort grofße Uun: anhaltende RKesonanz. Habermas Befund enL-
Hält Prognostisches WIE Normatıves. Er erwartetl, dass uch ın „säkularisierten‘ Gesellschaften
religiöse TIraditionen Uun: Praktiken welter bestehen werden Uun: gewinnt dem viel Positives ab,
insofern religlöse TIraditionen wertvolle (und 1m gewlssen Sinne: unersetzbare) Kessourcen für
eın freiheitliches (egmelnwesen bereitstellten. Freilich 1st weiterhin Clie sakulare Vernunft, auf
deren Boden das Gespräch zwischen Religion(en) und moderner Wissenschaft Uun: demokrati-
schem aal geführt wird, WE uch Habermas Clie SCHAUEC Ziehung der Girenzlinie VOoO  3 sakularer
Vernunft Uun: religiöser Sprache als gemeinsame Aufgabe beider Selten sieht und VOo  3 der sakula-
1E €1[€ „‚einen ınn für Cdie Artikulationskraft religlöser Sprachen” Glauben und WI1issen. Y1e-
denspreis des Deutschen Buchhandels 2001, Frankfurt/M 2001, 22) ordert. Siehe dazu Jetz uch
Clie eıitrage eINeESs VWiıener theologischen und philosophischen 5Symposiums: Langthaler/H.
Nagl-Docekal (He.) Glauben Uun: WI1issen. E1ın 5Symposium mıt Jurgen Habermas, Wiıen 2007
Vegl. uch Bucher, E1ın verzeihendes Zeugnis für C'hristus ablegen. DIe Theologie VOorT dem Phä-

der „Postsäkularität”, In e Fuge. Journal für Religion Uun: Moderne 2008),_
H.- Ziebertz, 1bt einen Tradierungsbruch? Befunde ZuUu!r Religiosität der Jungen (Jenera-
t10n, 1n Bertelsmann-Stiftung (Ho.) Religionsmonitor 2008, Güterslioh 2007, 44553

11 Nassehi, FErstaunliche religiöse Ompetenz. Qualitative Ergebnisse des Religionsmonitors, 1n
Bertelsmann- Stiftung (Hg Religionsmonitor 2008, Güterslioh 2007, 1 1 3— 32, hier 13
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9 Im Oktober 2001, bei der Entgegennahme des Friedenspreises des deutschen Buchhandels, be-
nutzte Jürgen Habermas den Begriff  der „postsäkularen Gesellschaft “ als eine zentrale zeitdia-
gnostische Kategorie. Dies fand sofort große und anhaltende Resonanz. Habermas’ Befund ent-
hält Prognostisches wie Normatives. Er erwartet, dass auch in „säkularisierten“ Gesellschaft en 
religiöse Traditionen und Praktiken weiter bestehen werden und gewinnt dem viel Positives ab, 
insofern religiöse Traditionen wertvolle (und im gewissen Sinne: unersetzbare) Ressourcen für 
ein freiheitliches Gemeinwesen bereitstellten. Freilich ist es weiterhin die säkulare Vernunft , auf 
deren Boden das Gespräch zwischen Religion(en) und moderner Wissenschaft  und demokrati-
schem Staat geführt wird, wenn auch Habermas die genaue Ziehung der Grenzlinie von säkularer 
Vernunft  und religiöser Sprache als gemeinsame Aufgabe beider Seiten sieht und von der säkula-
ren Seite „einen Sinn für die Artikulationskraft  religiöser Sprachen“ (Glauben und Wissen. Frie-
denspreis des Deutschen Buchhandels 2001, Frankfurt/M. 2001, 22) fordert. Siehe dazu jetzt auch 
die Beiträge eines Wiener theologischen und philosophischen Symposiums: R. Langthaler/H. 
Nagl-Docekal (Hg.), Glauben und Wissen. Ein Symposium mit Jürgen Habermas, Wien 2007. 
Vgl. auch: R. Bucher, Ein verzeihendes Zeugnis für Christus ablegen. Die Th eologie vor dem Phä-
nomen der „Postsäkularität“, in: Die Fuge. Journal für Religion und Moderne 2 (2008), 93–100.

10 H.-G. Ziebertz, Gibt es einen Tradierungsbruch? Befunde zur Religiosität der jungen Genera-
tion, in: Bertelsmann-Stift ung (Hg.), Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2007, 44–53.

11 A. Nassehi, Erstaunliche religiöse Kompetenz. Qualitative Ergebnisse des Religionsmonitors, in: 
Bertelsmann-Stift ung (Hg.), Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2007, 113–132, hier 131.
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zumindest grundsätzlich auch jene Freiheit 

behält, wie sie Kunden zusteht: Er behält 

sie diachron, denn er kann den Anbieter 

wechseln, wenn er will, und er behält sie 

synchron, denn er kann verschiedene An-

bieter kombinieren. Und er behält die Frei-

heit zu wechselnder Intensität – auch das 

entspricht normalem Kundenverhalten.

Die seit kurzem sich verbreitende 

„Postsäkularitätsthese“9 hält nun aber die 

selbst etwas verwunderliche Verwunde-

rung fest, dass es den religiösen Markt 

überhaupt noch gibt, dass er doch un-

erwartet stabil zu sein scheint und mit ihm 

weiter zu rechnen ist, wie etwa die Zahlen 

des Religionsmonitor 2008 zeigen.10 Oder 

anders gesagt: Die Säkularisierungsthese 

hält die Freiheit vor dem religiösen Markt, 

die Individualisierungsthese die Freiheit 

im religiösen Markt und die Postsäkulari-

tätsthese die Freiheit des religiösen Marktes 

– etwa gegenüber den mehr oder weniger 

Gebildeten unter seinen Verächtern – fest.

Für die Kirchen, die katholische zu-

mal, hat diese innerhalb der Geschichte 

Europas letztlich erstaunlich späte Dere-

gulierung religiöser Praxis einschneidende 

Folgen. Es bedeutet schlicht: Religion wird 

nicht mehr im kirchlichen Dispositiv verge-

sellschaftet, das Religion in Konzepten von 

Mitgliedschaft, Gefolgschaft und Macht 

organisierte und zudem forderte, dass sich 

die je individuelle Religiosität und die ge-

meinschaftlich gelebte, verfasste Religion 

wenn irgend möglich decken sollten, also 

Persönlichstes und Öffentlichstes, Intims-

tes und kirchliche Obrigkeit.

Es herrscht auch nicht mehr das auf-

klärerische Dispositiv des Religiösen, das 

sich an der Konsistenz religiöser Praxis 

und religiöser Inhalte vor der Vernunft 

abarbeitete und von dieser Konsistenz her 

Religion beurteilte, manchmal auch ver-

urteilte. „Der Problemhorizont religiösen 

Erlebens ist die individuelle Lebensfüh-

rung“,11 so der Münchner Soziologe Armin 

Nassehi in seiner Auswertung des Reli-

gionsmonitors 2008. Die für den Religions-

monitor geführten Interviews folgen daher 

auch „zum größten Teil nicht jener bürger-

lichen Erwartung an Konsistenz und kon-

fessionelle[r] Eindeutigkeit der religiösen 
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Selbstbeschreibung. C122 Was herrscht, kann t1on, der S1€ ebenfalls weder entkommen
konnte, och infach verfallen durfte, WasIHNan vielleicht ehesten als „autologisches

Dispositiv“ bezeichnen, als Urganisation ihr zwischen Tanz VO  b AssıIısı (1181-1226)
und Taxls VO  b individueller eligion ach und Bonifaz VIIL (1235—-1303) bekannt-
dem durchaus nicht beliebigen und trıvla- ich recht unterschiedlich gelang, steht
len, aber individuellen biografischen die Kirche heute VOLF dem Grundproblem,
Bedürfnis. DIes Olg einer eigenen Ogik, AaUS einer institutionalistischen arktper-
der ogi der prekären Lebensbewältigung spektive herauszukommen, ohne deren
auch mıt VO  b eligion. Wahrheitsgehalt, nämlich tatsächlic. „auf

dem Markt“ se1nN, übergehen.
DIe Kirche eiinde sich auf dem

DIT3 zweiftfache Gefahr Markt und dem entkommt S1€ nicht. S1e
des Marktes hat dennoch oder gerade deshalb

repräsentlieren, Was Jense1ts des Marktes
DIe alten Anbieterinstitutionen der Re- ijeg Der religiöse Markt eröffnet 1U  b aber
ligion geraten dadurch natürlich wI1Ie jeder Markt viele Möglichkeiten, VOLF

mMassıven Transformationsstress. Vor em em befreit CI VOL religiöser Kepression,
mMuUusSsen S1€ ein KOonzept finden, auf dem DIes ist eine grofße eistung. TEUNC. ist
Markt agleren, ohne ıhm verfallen. auch 1ın gegenüber zentralen Phänome-
S1e en dazu keine Alternative: DIe KIr- Hen menschlicher Ex1istenz Er nelgt ZU.

chen können den Kontext ihres andelns eispie dazu, die Unabgeschlossenheit
nicht mehr selber kontrollieren, Was S1€ Ja und Geheimnishaftigkeit menschlicher
ange konnten und och länger wollten ExI1istenz einzuebnen In ein reduktionisti-
Dem Markt verfallen dürfen S1€ 1U aber sches Bedürfnis/Konsum-Schema und In

ihrer Botschaft willen auch nicht. Denn einem konsumintensiven Leben das Ziel
ıIn dieser Botschaft geht CS Umkehr und menschlicher Ex1istenz sehen. Vor em
Erlösung, Tod und Auferstehung der aber ist gegenüber Jenen gnadenlos, die
Leidenden und nicht das schöne, re1l- sich nicht auf ıhm behaupten können.
che Leben des spatestens die Armen In dieser Situation IO der Kirche
und Kranken erbarmungslosen Marktes. eine verhängnisvolle Verkehrung: 1ner-

Ohne Zweifel DIe Kirche ist auf den SEITS lösen die Pluralisierungs- und Rela-
(religiösen) Markt geraten, eine irreversible tivierungsprozesse, die funktionierende
Änderung ihrer Kontextbedingungen CDO- Märkte auslösen, innerkirchli unuüber-
chalen Ausmaßes. 1N€es aber hat sich nicht ehbare TODIeme allein schon bei ihrer
geändert: Wle schon In früheren Epochen Wahrnehmung aUuUsSs Viele kirchliche Le1l-
ihrer Geschichte und damıt In der In- tungsverantwortliche sind offenkundig
karnationsgeschichte der christlichen Bot- iırrıtlert VO Souveränitätsverlust, den das
SC unterliegt die Kirche auch heute der bedeutet. Mıt anderen Worten Man hat

TODIeme mıt der reiheitsstiftenden Funk-Dialektik VO  b „‚nich entkommen können
aber auch „‚nich verfallen dürfen“. War S1€ tion des Marktes. Das sieht IHNan nicht
ıIn vormodernen, eudalen Zeiten „ all die letzt daran, dass IHNan sich gerade hier
Macht“ geraten und damıit ıIn eine Siıtua- In enthobene Posıtionen der Singularität,

Ebd
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Selbstbeschreibung.“12 Was herrscht, kann 

man vielleicht am ehesten als „autologisches 

Dispositiv“ bezeichnen, als Organisation 

und Praxis von individueller Religion nach 

dem durchaus nicht beliebigen und trivia-

len, aber stets individuellen biografischen 

Bedürfnis. Dies folgt einer eigenen Logik, 

der Logik der prekären Lebensbewältigung 

auch mit Hilfe von Religion.

II. Die zweifache Gefahr 
des Marktes

Die alten Anbieterinstitutionen der Re-

ligion geraten dadurch natürlich unter 

massiven Transformationsstress. Vor allem 

müssen sie ein Konzept finden, auf dem 

Markt zu agieren, ohne ihm zu verfallen. 

Sie haben dazu keine Alternative: Die Kir-

chen können den Kontext ihres Handelns 

nicht mehr selber kontrollieren, was sie ja 

lange konnten und noch länger wollten. 

Dem Markt verfallen dürfen sie nun aber 

um ihrer Botschaft willen auch nicht. Denn 

in dieser Botschaft geht es um Umkehr und 

Erlösung, um Tod und Auferstehung der 

Leidenden und nicht um das schöne, rei-

che Leben des spätestens gegen die Armen 

und Kranken erbarmungslosen Marktes.

Ohne Zweifel: Die Kirche ist auf den 

(religiösen) Markt geraten, eine irreversible 

Änderung ihrer Kontextbedingungen epo-

chalen Ausmaßes. Eines aber hat sich nicht 

geändert: Wie schon in früheren Epochen 

ihrer Geschichte – und damit in der In-

karnationsgeschichte der christlichen Bot-

schaft – unterliegt die Kirche auch heute der 

Dialektik von „nicht entkommen können“, 

aber auch „nicht verfallen dürfen“. War sie 

in vormodernen, feudalen Zeiten „an die 

Macht“ geraten und damit in eine Situa-

tion, der sie ebenfalls weder entkommen 

konnte, noch einfach verfallen durfte, was 

ihr zwischen Franz von Assisi (1181–1226) 

und Bonifaz VIII. (1235–1303) bekannt-

lich recht unterschiedlich gelang, so steht 

die Kirche heute vor dem Grundproblem, 

aus einer institutionalistischen Marktper-

spektive herauszukommen, ohne deren 

Wahrheitsgehalt, nämlich tatsächlich „auf 

dem Markt“ zu sein, zu übergehen.

Die Kirche befindet sich auf dem 

Markt und dem entkommt sie nicht. Sie 

hat dennoch oder gerade deshalb etwas zu 

repräsentieren, was jenseits des Marktes 

liegt. Der religiöse Markt eröffnet nun aber 

wie jeder Markt viele Möglichkeiten, vor 

allem befreit er vor religiöser Repression. 

Dies ist eine große Leistung. Freilich ist er 

auch blind gegenüber zentralen Phänome-

nen menschlicher Existenz. Er neigt zum 

Beispiel dazu, die Unabgeschlossenheit 

und Geheimnishaftigkeit menschlicher 

Existenz einzuebnen in ein reduktionisti-

sches Bedürfnis/Konsum-Schema und in 

einem konsumintensiven Leben das Ziel 

menschlicher Existenz zu sehen. Vor allem 

aber ist er gegenüber jenen gnadenlos, die 

sich nicht auf ihm behaupten können.

In dieser Situation droht der Kirche 

eine verhängnisvolle Verkehrung: Einer-

seits lösen die Pluralisierungs- und Rela-

tivierungsprozesse, die funktionierende 

Märkte auslösen, innerkirchlich unüber-

sehbare Probleme allein schon bei ihrer 

Wahrnehmung aus. Viele kirchliche Lei-

tungsverantwortliche sind offenkundig 

irritiert vom Souveränitätsverlust, den das 

bedeutet. Mit anderen Worten: Man hat 

Probleme mit der freiheitsstiftenden Funk-

tion des Marktes. Das sieht man nicht zu-

letzt daran, dass man sich gerade hier gerne 

in enthobene Positionen der Singularität, 
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der scheinbaren Nicht-Relativierbarkeit sozlale Singularitäten flüchtet, indem IHNan

Relationalität, also sich selbst auf die Probeund Unangreifbarkeit füchtet Natürlich
bleiben das 1mM Wesentlichen diskursive stellende Bezuge grundsätzlich ausschlie
Strategien mıt VOL em selbsttherapeuti- 1ne e1it lang wird eine verunsicherte Kul-
schem Charakter. Verhängnisvoll werden tur ein olches exotisches ( egenprogramm
S1e TeUILCH, Wenn S1€ den Diskurs verlassen fasziniert beobachten, dann aber holt diese
und In kontrollierbaren Restfeldern der Struktur e1In, Was ihr eben untrennbar e1n-
Kirche praktisch werden versuchen, Se1 geschrieben ıst ihre Selbstgerechtigkeit
CS In periodischen Kontrollattacken 11- und ihre Blindheit sich selbst und den Ica-

UDCI dem wissenschaftlich theologischen len Bezuüugen gegenüber.
Diskurs, Se1 CS In Jenen katholikalen!® YT1S- DIe Marktsituation nthält für die KIır-
tallisationen, die beobachten Sind. che mithin eine oppelte Versuchung: die

Andererseits IO die Gefahr, dass Versuchung, auf den Markt SCHAUSO aufzu-
IHNan das Problematischste des Marktes ak- springen WwIe früher auf die ähe ZUFK poli-
zeptiert: SE1INE Selbstreferenzialität, die den tischen Macht In der alten Verbindung VO  b

Markterfolg als etztes Handlungskriterium TON und ar oder ZUFK pädagogischen
setzt.!* Manche Reaktionen auf die sich Steuerungsmacht In der Herrschaft ber
natürlich erfreulichen Medienerfolge der die Einzelnen 1mM geschlossenen katholi-

schen Milieu. Und S1€ nthält die ersu-katholischen Kirche In den etzten Jahren
egen diese Vermutung ahe Es wird nicht chung, den Freiheitsgewinn des Marktes ıIn
reichen, mehr oder weniger e1IMl1ıc. auf regulierten diskursiven oder gesellschaftli-

chen Zonen zurückzunehmen.den Markterfolg schielen, WwIe CN auf den
verschiedenen Ebenen der Kirche ohl
weIlt mehr geschieht, als IHNan sich eINgeE-
steht Denn dann holt einen e1N, Was damıit Fın topologisches Programm:
verbunden ıst der religiöse Substanzver- Das Vatikanum
lust, SCHAUCI und wichtiger: der CAFrs  1che
Substanzverlust, der Verlust des 1sSsens, TEUNC. gibt CS ein (egenprogramm

CS einen gibt, unabhängig davon, Markteuphorie und kirchlichem Reaktiv-
welchen Erfolg IHNan hat. autoritarısmus Das kirchliche Lehramt

selbst hat CS entworfen und sich ıhm be-Man kann TEUNLC. In der gegenwärtl-
SCH Situation auch nicht bestehen, indem kannt ein nicht gahız unerheblicher Teil
IHNan sich In behauptete diskursive oder der theologischen Aufgabe besteht ZUTFK e1it

/Zum Begriff „katholikal” Ssiehe: Gabriel, C'hristentum zwischen C'hristentum Uun: Postmoder-
Il Frankfurt/M.-Basel-Wien 1992, 196—198
DIiese Gefahr pointiert mıt Blick auf Cdie „Sinus-Milieu- Studie“ Blasberg-Kuhnke/ Kuhnke,
Milieu- der evangeliumsgemäfß® Zukunft der Kirche 1m Hor1izont des Reiches Gottes, 1: [ Dia-
konla 2008), 197-204 Spätestens der Titel des eltrags schlägt dann freilich ın 1ne proble-
matische Upposition DIie angeregte Diskussion Cdie „Sinus-Milieu- Studie“ scheint nicht
7zuletzt uch deswegen wichtig, weil 61€ TLaU diese Gefahren direkt un: indirekt sichtbar
macht Vegl. ZUr! Diskussionslage: H.- Hunstig/M. Ehbertz (Ho.) Hınaus 1Ns e1te Gehver-
suche einer milieusensiblen Kirche, Würzburg 2008 C'hristian Bauer sieht jedenfalls Recht
ın der Sinusmilieustudie 1nN€ „geistliche Herausforderung” Uun: Cdie „grundsätzliche Anfrage

Cdie spirituelle Grundhaltung der Pastoral®“: Ders., ott 1m Milieu® Eın zweIıter Blick auf Cdie
Sinus-Milieu-Studie, 1: Diakonia 2008), 123—-129

401Bucher / Eine alte Kirche in ziemlich neuen Zeiten

13 Zum Begriff  „katholikal“ siehe: K. Gabriel, Christentum zwischen Christentum und Postmoder-
ne, Frankfurt/M.–Basel–Wien 1992, 196–198.

14 Diese Gefahr pointiert mit Blick auf die „Sinus-Milieu-Studie“ M. Blasberg-Kuhnke/U. Kuhnke, 
Milieu- oder evangeliumsgemäß? Zukunft  der Kirche im Horizont des Reiches Gottes, in: Dia-
konia 39 (2008), 197–204. Spätestens der Titel des Beitrags schlägt dann freilich in eine proble-
matische Opposition um. Die angeregte Diskussion um die „Sinus-Milieu-Studie“ scheint nicht 
zuletzt auch deswegen so wichtig, weil sie genau diese Gefahren direkt und indirekt sichtbar 
macht. Vgl. zur Diskussionslage: H.-G. Hunstig/M. N. Ebertz (Hg.), Hinaus ins Weite. Gehver-
suche einer milieusensiblen Kirche, Würzburg 2008. Christian Bauer sieht jedenfalls zu Recht 
in der Sinusmilieustudie eine „geistliche Herausforderung“ und die „grundsätzliche Anfrage 
an die spirituelle Grundhaltung der Pastoral“: Ders., Gott im Milieu? Ein zweiter Blick auf die 
Sinus-Milieu-Studie, in: Diakonia 39 (2008), 123–129.

der scheinbaren Nicht-Relativierbarkeit 

und Unangreifbarkeit flüchtet. Natürlich 

bleiben das im Wesentlichen diskursive 

Strategien mit vor allem selbsttherapeuti-

schem Charakter. Verhängnisvoll werden 

sie freilich, wenn sie den Diskurs verlassen 

und in kontrollierbaren Restfeldern der 

Kirche praktisch zu werden versuchen, sei 

es in periodischen Kontrollattacken gegen-

über dem wissenschaftlichen theologischen 

Diskurs, sei es in jenen katholikalen13 Kris-

tallisationen, die zu beobachten sind.

Andererseits droht die Gefahr, dass 

man das Problematischste des Marktes ak-

zeptiert: seine Selbstreferenzialität, die den 

Markterfolg als letztes Handlungskriterium 

setzt.14 Manche Reaktionen auf die an sich 

natürlich erfreulichen Medienerfolge der 

katholischen Kirche in den letzten Jahren 

legen diese Vermutung nahe. Es wird nicht 

reichen, mehr oder weniger heimlich auf 

den Markterfolg zu schielen, wie es auf den 

verschiedenen Ebenen der Kirche wohl 

weit mehr geschieht, als man sich einge-

steht. Denn dann holt einen ein, was damit 

verbunden ist: der religiöse Substanzver-

lust, genauer und wichtiger: der christliche 

Substanzverlust, der Verlust des Wissens, 

warum es einen gibt, unabhängig davon, 

welchen Erfolg man hat.

Man kann freilich in der gegenwärti-

gen Situation auch nicht bestehen, indem 

man sich in behauptete diskursive oder 

soziale Singularitäten flüchtet, indem man 

Relationalität, also sich selbst auf die Probe 

stellende Bezüge grundsätzlich ausschließt. 

Eine Zeit lang wird eine verunsicherte Kul-

tur ein solches exotisches Gegenprogramm 

fasziniert beobachten, dann aber holt diese 

Struktur ein, was ihr eben untrennbar ein-

geschrieben ist: ihre Selbstgerechtigkeit 

und ihre Blindheit sich selbst und den rea-

len Bezügen gegenüber.

Die Marktsituation enthält für die Kir-

che mithin eine doppelte Versuchung: die 

Versuchung, auf den Markt genauso aufzu-

springen wie früher auf die Nähe zur poli-

tischen Macht in der alten Verbindung von 

Thron und Altar oder zur pädagogischen 

Steuerungsmacht in der Herrschaft über 

die Einzelnen im geschlossenen katholi-

schen Milieu. Und sie enthält die Versu-

chung, den Freiheitsgewinn des Marktes in 

regulierten diskursiven oder gesellschaftli-

chen Zonen zurückzunehmen.

III. Ein topologisches Programm: 
Das II. Vatikanum

Freilich gibt es ein Gegenprogramm zu 

Markteuphorie und kirchlichem Reaktiv-

autoritarismus. Das kirchliche Lehramt 

selbst hat es entworfen und sich zu ihm be-

kannt – ein nicht ganz unerheblicher Teil 

der theologischen Aufgabe besteht zur Zeit 
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darin, CS dieses SEe1IN Bekenntnis CI - konstitution entwerfen, Zzweitfens 1mM Theo-
innern. riedesign unNnserIer Transformationsdiskur-

DIe katholische Kirche hat sich selbst und drittens In der Spiritualität unNnserIer

1mM LL Vatikanum einen (Ort egeben, denn kirchlichen Kultur.
Der quası iımmanenten Haresıe einerS1€ hat sich hier, ach langen ahrzehn-

ten der eugnung, ihrem konstitutiven jeden religiösen Institution, sich mıt dem
Ortsbezug bekannt 1ese Ortsbestim- verwechseln, CS S1€ gibt, wird
IHUNgS hat die katholische Kirche prag- 1mM Konzil ein aufgabenbezogenes sak-
nantesten, weil explizit und konzeptionell, ramentales Verständnis VO  b Kirche enTt-
ıIn der Pastoralkonstitution „Gaudium el gegengesetZT. Hans Joachim Sander hat
C6  spes VOISCHOÖILI und bereits deren 11- diese pastorale Wende des Konzils konsti-
tel markiert. ! Es geht In ihr bekanntlic. tutionsanalytisch auf die Unterscheidung

die ‚Kirche ıIn der Welt dieser Zeit”, WIE zwischen der Kirche als Religions- und als
CS wörtlich el Der Kirche wird damıit Pastoralgemeinschaft gebracht.”® Als Reli-
eine oppelte, eine zeitliche WIE Öörtliche gionsgemeinschaft ist die Kirche eine 1M-
Indizierung mitgegeben. Mıt „Gaudium Iler och mächtige Institution mıt Einfluss
el C6  spes ste1igt die Kirche VO Olymp des und vielen Zeichen bleibender gesellschaft-
unbeteiligten Beobachters mıt göttlichem licher Präsenz, als Pastoralgemeinschaft
„VICW from nowhere“ ıIn die Relativitäten ist die Kirche ein ohnmächtiger, weil VO  b

VO  b Welt und Geschichte, In der off- (,ottes Na abhängiger (Ort der Realisa-
NUunNng, In der Welt und für die konkreten tion des Evangeliums, ist S16e, das „allum-

fassende Sakrament des Heiles”, welches,Geschichten der Menschen Perspektiven
eröffnen, die S1€ ohne die Botschaft der wI1Ie (audium el SPCS fast unglaublich

Kirche nicht hätten und die diese ihrer- formuliert, „das Geheimnis der Liebe (J0T-
SEILS ohne die konkrete Konfrontation mıt tes den Menschen zugleic offenbart
der Welt heute überhaupt nicht entdecken und verwirklicht.“
wuürde. 1ese Entdeckungsrelationen sind DIe Polarität und auch die nentkop-
1mM Konzil der ÖOrt, dem sich die religiö- pelbarkeit beider Existenzwelsen, der reli-

Aufgabe und auch die religiöse AutorIität gionsgemeinschaftlichen wI1Ie der pastoral-
der Kirche offenbaren und erschlheisen. gemeinschaftlichen, sind unausweichlich:

1e8es konziliare, inkarnatorische (vgl. VO  b welchem Pol her IHNan Kirche egreift,
topologische KONnzept VO  u Kirche ist CN aber nicht. DIe pastorale Wende des

musste eigentlich Folgen für die Reflexion Konzils besteht SahzZ wesentlich darin, KIır-
und KONzeption kirchlicher Reaktionen che als Religionsgemeinschaft VO  u ihrem
auf die gegenwärtigen „NECUC Zeiten“ ha- Charakter als Pastoralgemeinschaft her
ben. Es wirkt sich nämlich A4aUS YSIeNSs In entwerfen. Da „Pastoral” 1mM Konzil ein
der Perspektive, VO  b der her WITFr Kirchen- qualifiziertes Geschehen meınt, nämlich

Sehr deutlich herausgearbeitet wird dies Jetz bei H.-J. Sander, Theologischer Kommentar
ZuUu!r Pastoralkonstitution über Cdie Kirche ın der Welt VO  3 heute Gaudium el SDCS, 1: Hu-
nermann/B. Hilherath (Ho.) Herders Theologischer Kommentar zu / weiten Vatikanischen
Konzil. 1 V, Freiburg/Br.-Basel-Wien 2005, 58158556 Siehe bereits uch: Bauer, Kritik
der Pastoraltheologie, 1n Ders./M. Hölz! (He.) (‚ottes un: des Menschen Tod? DIie Theologie
VOT der Herausforderung Michel Foucaults, Maiınz 2003, 15 —216
Vgl H.-J. Sander, nicht ausweichen. DIie prekäre Lage der Kirche, Würzburg 2002
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15 Sehr deutlich herausgearbeitet wird dies jetzt bei: H.-J. Sander, Th eologischer Kommentar 
zur Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute Gaudium et spes, in: P. Hü-
nermann/B. J. Hilberath (Hg.), Herders Th eologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil. Bd. IV, Freiburg/Br.–Basel–Wien 2005, 581–886. Siehe bereits auch: Ch. Bauer, Kritik 
der Pastoraltheologie, in: Ders./M. Hölzl (Hg.), Gottes und des Menschen Tod? Die Th eologie 
vor der Herausforderung Michel Foucaults, Mainz 2003, 181–216.

16 Vgl. H.-J. Sander, nicht ausweichen. Die prekäre Lage der Kirche, Würzburg 2002.
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darin, es an dieses sein Bekenntnis zu er-

innern.

Die katholische Kirche hat sich selbst 

im II. Vatikanum einen Ort gegeben, denn 

sie hat sich hier, nach langen Jahrzehn-

ten der Leugnung, zu ihrem konstitutiven 

Ortsbezug bekannt. Diese Ortsbestim-

mung hat die katholische Kirche am präg-

nantesten, weil explizit und konzeptionell, 

in der Pastoralkonstitution „Gaudium et 

spes“ vorgenommen und bereits deren Ti-

tel markiert.15 Es geht in ihr bekanntlich 

um die „Kirche in der Welt dieser Zeit“, wie 

es wörtlich heißt. Der Kirche wird damit 

eine doppelte, eine zeitliche wie örtliche 

Indizierung mitgegeben. Mit „Gaudium 

et spes“ steigt die Kirche vom Olymp des 

unbeteiligten Beobachters mit göttlichem 

„view from nowhere“ in die Relativitäten 

von Welt und Geschichte, in der Hoff-

nung, in der Welt und für die konkreten 

Geschichten der Menschen Perspektiven 

zu eröffnen, die sie ohne die Botschaft der 

Kirche nicht hätten und die diese ihrer-

seits ohne die konkrete Konfrontation mit 

der Welt heute überhaupt nicht entdecken 

würde. Diese Entdeckungsrelationen sind 

im Konzil der Ort, an dem sich die religiö-

se Aufgabe und auch die religiöse Autorität 

der Kirche offenbaren und erschließen.

Dieses konziliare, inkarnatorische (vgl. 

LG 8), topologische Konzept von Kirche 

müsste eigentlich Folgen für die Reflexion 

und Konzeption kirchlicher Reaktionen 

auf die gegenwärtigen „neuen Zeiten“ ha-

ben. Es wirkt sich nämlich aus: erstens in 

der Perspektive, von der her wir Kirchen-

konstitution entwerfen, zweitens im Theo-

riedesign unserer Transformationsdiskur-

se und drittens in der Spiritualität unserer 

kirchlichen Kultur.

Der quasi immanenten Häresie einer 

jeden religiösen Institution, sich mit dem 

zu verwechseln, weswegen es sie gibt, wird 

im Konzil ein aufgabenbezogenes sak-

ramentales Verständnis von Kirche ent-

gegengesetzt. Hans Joachim Sander hat 

diese pastorale Wende des Konzils konsti-

tutionsanalytisch auf die Unterscheidung 

zwischen der Kirche als Religions- und als 

Pastoralgemeinschaft gebracht.16 Als Reli-

gionsgemeinschaft ist die Kirche eine im-

mer noch mächtige Institution mit Einfluss 

und vielen Zeichen bleibender gesellschaft-

licher Präsenz, als Pastoralgemeinschaft 

ist die Kirche ein ohnmächtiger, weil von 

Gottes Gnade abhängiger Ort der Realisa-

tion des Evangeliums, ist sie, das „allum-

fassende Sakrament des Heiles“, welches, 

wie Gaudium et spes 45 fast unglaublich 

formuliert, „das Geheimnis der Liebe Got-

tes zu den Menschen zugleich offenbart 

und verwirklicht.“

Die Polarität und auch die Unentkop-

pelbarkeit beider Existenzweisen, der reli-

gionsgemeinschaftlichen wie der pastoral-

gemeinschaftlichen, sind unausweichlich; 

von welchem Pol her man Kirche begreift, 

ist es aber nicht. Die pastorale Wende des 

Konzils besteht ganz wesentlich darin, Kir-

che als Religionsgemeinschaft von ihrem 

Charakter als Pastoralgemeinschaft her 

zu entwerfen. Da „Pastoral“ im Konzil ein 

qualifiziertes Geschehen meint, nämlich 
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die kreative und handlungsbezogene Kon- plen Nervos macht Unberechenbarkeit,
frontation VO  b Evangelium und Ex1istenz Differenz und Dynamik. Denn S1€ VCI-

heute, ist dies die „materiale Wende“ gerade dort Jenen Reichtum, den
In der Konzeption und Reflexion kirchli- IHNan braucht, aber och nicht hat. Vor al-
cher KOnstitut1ONsSprozesse, lem sind ihnen Ambivalenzen kein Gräuel,

Nsere Transformationsdiskurse sind sondern notwendige Voraussetzungen hu-
ziemlich weılt VO  u ihr entfernt. Es wuürde und damıt christlicher Ex1istenz
etwa bedeuten, nicht Zzuerst Sozialformen, Das eIrı übrigens auch die aslOo-
also Religionsgemeinschaftliches, raltheologie. S1e ist ein klassisches a-
Nektieren und €1 fragen, wI1Ie In ihnen rungsfach und er utopisch gestimmt,
Pastoral noch) möglich ist oder gleich g wurde zudem VO  u einer alserın eINgE-
welche Zukunft diese Sozilalformen aben, und er schwanken ihre Utoplen
sondern umgekehrt reflektieren, zwischen Befreiungspathos und hierarchie-
und Pastoral 1mM konziliaren Sinne nahem Institutionsmanagement. E1n LOPO-
heute dem olk (‚ottes elingt, dann logischer Ansatz wuürde für die Pastoral-

der Weiterentwicklung Jener Sozilalfor- theologie wI1Ie auch genere für den aktu-
TIen mitzuhelfen, welche bessere Chancen en Transformationsdiskurs der Kirche
für die Pastoral bleten.! bedeuten, Jene Orte suchen und

Fur das Theoriedesign unNnscerIer Irans- efragen, denen elingt, Was ach dem
formationsdiskurse wuürde dies aber CI - Konzil Voraussetzung VO  b Kirchenbildung
fordern, ndlich die moderne Utopik ıst die Pastoral.'$
überschreiten hin einer Lehre VO  b den Es gibt eine Stelle 1mM Konzilstext, die
konkreten ÖOrten, welche die Autorität des €1 sehr präzise definiert, CS geht.
auDens In SeiNer TaxXls erwelsen. Das S1ie findet sich In 75 Dort el CS „Zur

Aufmerksamkei für Jene Orte VOTIAaUS, Erfüllung dieses ihres uftrags obliegt der
denen das olk (,ottes schon heute NEeU Kirche Uzeit die Pflicht, ach den Zeichen

der e1it forschen und S1€ 1mM Licht desentdeckt, WIE sich heutige ExI1istenz und
Evangelium wechselseitig erschliefßen, In Evangeliums deuten.“ Das kennt IHNan

offenen, experimentellen, unfestgestellten mittlerweile. Es geht aber spannend welter
Prozessen „50 kann S1e dann In einer jeweils einer

Utoplien sind statische Projektionen (Jeneration ANSCHICSSCHECN elise auf die
der eigenen Wunschproduktion und bleibenden Fragen der Menschen ach
unNnsere Kirche ist voll davon, progressiven dem Sinn des gegenwärtigen und des
wI1Ie konservativen. Topologien aber, künftigen Lebens und ach dem Verhältnis
mal praktisch Orlıentlierte, arbeiten mıt den beider zueinander Antwort geben.‘ (GS
Differenzen 1mM Netz der konkreten Orte Das ist eine wirklich TYillante Ormu-
und sind fasziniert VO  b a ]] dem, Was Uto- jerung. S1e behauptet nämlich, erstens, dass

Vgl dazu: Bucher, Neue Machttechniken ın der alten Gnadenanstalt? Urganisationsent-
wicklung ın der Kirche, 1n Bucher/R. Krockauer (Ho.) Macht Uun: Gnade, Munster 2005,
183—-199
DIies böte uch 1nN€ theologische Legiıtimation empirischer Methoden ın der Praktischen T1heo-
logie. /Zum Diskussionsstand: KRıtzer, Praktisch-theologische Empirle, 1n fIers. (Ho.) „ MiIt
uch bin ich Mensch Schleinzer STS 34), Innsbruck 2008, 327-340; SE Klein, Frkennt-
N1s Uun: Methode ın der Praktischen Theologie, Stuttgart 2005
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17 Vgl. dazu: R. Bucher, Neue Machttechniken in der alten Gnadenanstalt? Organisationsent-
wicklung in der Kirche, in: R. Bucher/R. Krockauer (Hg.), Macht und Gnade, Münster 2005, 
183–199.

18 Dies böte auch eine theologische Legitimation empirischer Methoden in der Praktischen Th eo-
logie. Zum Diskussionsstand: G. Ritzer, Praktisch-theologische Empirie, in: Ders. (Hg.), „Mit 
euch bin ich Mensch …“ FS F. Schleinzer (STS 34), Innsbruck 2008, 327–340; St. Klein, Erkennt-
nis und Methode in der Praktischen Th eologie, Stuttgart 2005.
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die kreative und handlungsbezogene Kon-

frontation von Evangelium und Existenz 

heute, ist genau dies die „materiale Wende“ 

in der Konzeption und Reflexion kirchli-

cher Konstitutionsprozesse.

Unsere Transformationsdiskurse sind 

ziemlich weit von ihr entfernt. Es würde 

etwa bedeuten, nicht zuerst Sozialformen, 

also Religionsgemeinschaftliches, zu re-

flektieren und dabei zu fragen, wie in ihnen 

Pastoral (noch) möglich ist oder gleich gar, 

welche Zukunft diese Sozialformen haben, 

sondern umgekehrt zu reflektieren, wo 

und warum Pastoral im konziliaren Sinne 

heute dem Volk Gottes gelingt, um dann 

an der Weiterentwicklung jener Sozialfor-

men mitzuhelfen, welche bessere Chancen 

für die Pastoral bieten.17 

Für das Theoriedesign unserer Trans-

formationsdiskurse würde dies aber er-

fordern, endlich die moderne Utopik zu 

überschreiten hin zu einer Lehre von den 

konkreten Orten, welche die Autorität des 

Glaubens in seiner Praxis erweisen. Das 

setzt Aufmerksamkeit für jene Orte voraus, 

an denen das Volk Gottes schon heute neu 

entdeckt, wie sich heutige Existenz und 

Evangelium wechselseitig erschließen, in 

offenen, experimentellen, unfestgestellten 

Prozessen.

Utopien sind statische Projektionen 

der eigenen Wunschproduktion – und 

unsere Kirche ist voll davon, progressiven 

wie konservativen. Topologien aber, zu-

mal praktisch orientierte, arbeiten mit den 

Differenzen im Netz der konkreten Orte 

und sind fasziniert von all dem, was Uto-

pien nervös macht: Unberechenbarkeit, 

Differenz und Dynamik. Denn sie ver-

muten gerade dort jenen Reichtum, den 

man braucht, aber noch nicht hat. Vor al-

lem sind ihnen Ambivalenzen kein Gräuel, 

sondern notwendige Voraussetzungen hu-

maner und damit christlicher Existenz.

Das betrifft übrigens auch die Pasto-

raltheologie. Sie ist ein klassisches Aufklä-

rungsfach und daher utopisch gestimmt, 

wurde zudem von einer Kaiserin einge-

führt und daher schwanken ihre Utopien 

zwischen Befreiungspathos und hierarchie-

nahem Institutionsmanagement. Ein topo-

logischer Ansatz würde für die Pastoral-

theologie wie auch generell für den aktu-

ellen Transformationsdiskurs der Kirche 

bedeuten, jene Orte zu suchen und zu 

befragen, an denen gelingt, was nach dem 

Konzil Voraussetzung von Kirchenbildung 

ist: die Pastoral.18 

Es gibt eine Stelle im Konzilstext, die 

dabei sehr präzise definiert, worum es geht. 

Sie findet sich in GS 4. Dort heißt es: „Zur 

Erfüllung dieses ihres Auftrags obliegt der 

Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen 

der Zeit zu forschen und sie im Licht des 

Evangeliums zu deuten.“ Das kennt man 

mittlerweile. Es geht aber spannend weiter: 

„So kann sie dann in einer jeweils einer 

Generation angemessenen Weise auf die 

bleibenden Fragen der Menschen nach 

dem Sinn des gegenwärtigen und des zu-

künftigen Lebens und nach dem Verhältnis 

beider zueinander Antwort geben.“ (GS 4)

Das ist eine wirklich brillante Formu-

lierung. Sie behauptet nämlich, erstens, dass 
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diesseitiges und Jenseltiges Lebens In einem ber sah,404  Bucher / Eine alte Kirche in ziemlich neuen Zeiten  diesseitiges und jenseitiges Lebens in einem  über sah, ... wer wie ich zwanzig Jahre im  untrennbaren  stehen,  Orient und acht in Frankreich verbrachte  Zusammenhang  zweitens, dass es die zentrale, die konstitu-  und dabei verschiedene Kulturen mitei-  tive Aufgabe der Kirche ist, dieses Verhält-  nander vergleichen konnte, der weiß, dass  nis von diesseitigem zu jenseitigem Leben  der Augenblick gekommen ist, die Zeichen  in jeder Generation neu zu vermitteln und  der Zeit zu erkennen, die von ihnen gebo-  zwar als Antwort auf die Frage nach dem  tenen Möglichkeiten zu ergreifen und weit  Sinn des menschlichen Lebens überhaupt.  nach vorn in die Zukunft zu blicken.  «19  Und dass dies drittens nur gelingt, wenn  Ein alter Mann und Papst bekennt  die „Zeichen der Zeit“ also die säkulare  kurz vor seinem Tod, immer noch am Be-  Realität angemessen im Licht des Evange-  ginn des Verständnisses des Evangeliums  liums gedeutet wird. Ohne die Deutung der  zu stehen. Und er nennt den Grund: die  Zeichen der Zeit also kann die Kirche ihren  neuen Zeiten. Der oberste Repräsentant  Auftrag überhaupt nicht erfüllen.  der alten Kirche markiert die vielen und  Fürchtet sie sich davor, sich mit den  ganz unterschiedlichen Orte, die ihn zu  konkreten Herausforderungen der „neu-  diesem Bekenntnis zwingen: sein langes  en Zeiten“ zu konfrontieren, scheitert sie  Leben in diesem Jahrhundert, die Heraus-  nicht nur an ihrer Zeit, sondern auch an  forderungen der sozialen Verwerfungen,  der islamische Orient und das atheistische  ihrem eigenen Auftrag. Die Zeichen der  Zeit aber sind topologisch, plural in Raum  Frankreich und überhaupt die kulturellen  und Zeit, flüssig und neu, und heute, in  Differenzen der Gegenwart.  postmodernen Zeiten, sind sie vor allem  Das Evangelium in diesen unüberschau-  eines: überraschend, fremd und verstö-  baren Zeiten und von seinen Problemen her  rend. Und deswegen empfiehlt das Konzil  in Wort und Tat besser zu verstehen und zu  eben auch eine neue Haltung. Niemand hat  verwirklichen, das ist die alte Aufgabe der  diese Haltung bewegender verkörpert als  Kirche. Die kulturellen Revolutionen einer  jener Papst, der das Konzil einberufen hat.  postmodern gewordenen Gegenwart stel-  Dieser Papst steht für eine neue kirchliche  len völlig neue Fragen an uns und damit an  Kultur als Folge des konsequenten Ortsbe-  das Evangelium, Fragen, die wir noch kaum  zugs der Kirche und ihrer grundsätzlichen  verstanden, geschweige denn beantwortet  Solidarität mit der „Menschheitsfamilie®  haben. Das ist unsere pastorale Chance.  der sie, wie das Konzil immer wieder sagt,  Diese neuen Zeiten der Gegenwart sind  „eingefügt“ ist.  für das pilgernde Volk Gottes eine große  Es heißt im „Akt des Glaubens“ von  Herausforderung, denn das autologische  Johannes XXIIIL., kurz vor seinem Tod:  Dispositiv zwingt die Kirche, eine ziem-  lich neue Konstitutionsform ihrer selbst zu  „Nicht das Evangelium ist es, das sich ver-  ändert, nein, wir sind es, die gerade anfan-  entwickeln und dabei ihre Aufgabe nicht  gen, es besser zu verstehen. Wer ein ziem-  zu verraten, weder an den Markterfolg,  lich langes Leben hatte, wer sich am Anfang  noch an die kleingläubige Resignation des  dieses Jahrhunderts den neuen Herausfor-  Autoritarismus. Das ist die kirchliche He-  derungen einer sozialen Tätigkeit gegen-  rausforderung.  19 „ Akt des Glaubens“, 24.5. 1963, in: L. Kaufmann/N. Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Ver-  mächtnis, Fribourg 1990, 24f.WelI wI1Ie ich ZWaNnzlg re 1mM
untrennbaren stehen, Orlent und acht ıIn Frankreich verbrachteZusammenhang
zweıltens, dass CS die zentrale, die konstitu- und €e1 verschiedene Kulturen mM1Le1-
t1ve Aufgabe der Kirche Ist, dieses Verhält- nander vergleichen konnte, der weiß, dass
N1s VO  b diesseitigem Jenseltigem Leben der Augenblick gekommen ist, die Zeichen
In jeder (Jeneration NEeUu vermitteln und der eit erkennen, die VO  b ihnen gebo-
ZWarLr als Antwort auf die Frage ach dem Möglichkeiten ergreifen und weılt
Siınn des menschlichen Lebens überhaupt. ach VOIN In die Zukunft blicken. 19

Und dass Cdies drittens 1Ur elingt, Wenn E1n alter Mann und aps bekennt
die „Zeichen der Zeit”, also die säkulare kurz VOLF seInem Tod, immer och Be-
Realität ANSCHICSSCH 1mM Licht des Evange- ginn des Verständnisses des Evangeliums
liums gedeutet wird. Ohne die Deutung der stehen. Und CI den ITun die
Zeichen der eıit also kann die Kirche ihren Zeiten. Der oberste Kepräsentant
Auftrag überhaupt nicht rtüllen. der alten Kirche markiert die vielen und

Fürchtet S1€ sich davor, sich mıt den Sahz unterschiedlichen Örte, die ihn
konkreten Herausforderungen der „ HC U- diesem Bekenntnis zwingen: SEe1IN Jlanges

Zeiten“ konfrontieren, scheitert S1€ Leben In diesem Jahrhundert, die eraus-
nicht 1Ur ihrer Zeit, sondern auch forderungen der sozlalen Verwerfungen,

der islamische Orlent und das atheistischeihrem eigenen Auftrag. DIe Zeichen der
eit aber sind topologisch, plural In aum Frankreich und überhaupt die kulturellen
und Zeit, flüssig und CU, und heute, ıIn Differenzen der G egenwart.
postmodernen Zeıiten, sind S1€ VOL em Das Evangelium In Cles unüberschau-
eines überraschend, Tem und verstö- baren Zeiten und VO  b SseINeN Problemen her
rend. Und deswegen empfiehlt das Konzil In Wort und Tat besser verstehen und
eben auch eine CUuU«C Haltung. Niemand hat verwirklichen, das ist die alte Aufgabe der
diese Haltung bewegender verkörpert als Kirche DIe kulturellen Revolutionen einer
Jener Papst, der das Konzil einberufen hat. postmodern gewordenen (Gegenwart stel-
1eser aps steht für eine CUuU«C kirchliche len völlig CUuU«eC Fragen uns und damıit
Kultur als olge des konsequenten Ortsbe- das Evangelium, Fragen, die WITr och kaum
ZUSS der Kirche und ihrer grundsätzlichen verstanden, geschweige denn beantwortet
Solidaritäi mıt der „Menschheitsfamilie”, en. Das ist uNnseIe pastorale Chance.
der S16e, WwIe das Konzil immer wleder sagt, 1ese Zeiten der G egenwart sind
„eingefügt” 1st. für das pilgernde olk (,ottes eine grofße

Es el 1mM „Akt des auDens  C6 VO  b Herausforderung, denn das autologische
Johannes AILLLL., kurz VOL seInem Tod DI1Ispositiv zwingt die Kirche, eine zZieEMN-

ich CUuU«C Konstitutionstorm ihrer selbst‚Nicht das Evangelium ist CS, das sich VOCI-

andert, neln, WITFr sind CS, die gerade anfan- entwickeln und el ihre Aufgabe nicht
gChH, CN besser verstehen. Wer ein ZIEM- weder den Markterfolg,
ich langes Leben hatte, Welr sich Anfang och die kleingläubige Kesignation des
dieses Jahrhunderts den Herausf{for- Autoritariısmus. Das ist die kirchliche He-
derungen einer sozlalen Tätigkeit 11- rausforderung.

„Akt des Glaubens”, 1963, 1n Kaufmann/N. Klein, Johannes XII Prophetie 1m Ver-
mächtnis, Fribourg 1990, 41
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19 „Akt des Glaubens“, 24. 5. 1963, in: L. Kaufmann/N. Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Ver-
mächtnis, Fribourg 1990, 24f.
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diesseitiges und jenseitiges Lebens in einem 

untrennbaren Zusammenhang stehen, 

zweitens, dass es die zentrale, die konstitu-

tive Aufgabe der Kirche ist, dieses Verhält-

nis von diesseitigem zu jenseitigem Leben 

in jeder Generation neu zu vermitteln und 

zwar als Antwort auf die Frage nach dem 

Sinn des menschlichen Lebens überhaupt. 

Und dass dies drittens nur gelingt, wenn 

die „Zeichen der Zeit“, also die säkulare 

Realität angemessen im Licht des Evange-

liums gedeutet wird. Ohne die Deutung der 

Zeichen der Zeit also kann die Kirche ihren 

Auftrag überhaupt nicht erfüllen.

Fürchtet sie sich davor, sich mit den 

konkreten Herausforderungen der „neu-

en Zeiten“ zu konfrontieren, scheitert sie 

nicht nur an ihrer Zeit, sondern auch an 

ihrem eigenen Auftrag. Die Zeichen der 

Zeit aber sind topologisch, plural in Raum 

und Zeit, flüssig und neu, und heute, in 

postmodernen Zeiten, sind sie vor allem 

eines: überraschend, fremd und verstö-

rend. Und deswegen empfiehlt das Konzil 

eben auch eine neue Haltung. Niemand hat 

diese Haltung bewegender verkörpert als 

jener Papst, der das Konzil einberufen hat. 

Dieser Papst steht für eine neue kirchliche 

Kultur als Folge des konsequenten Ortsbe-

zugs der Kirche und ihrer grundsätzlichen 

Solidarität mit der „Menschheitsfamilie“, 

der sie, wie das Konzil immer wieder sagt, 

„eingefügt“ ist.

Es heißt im „Akt des Glaubens“ von 

Johannes XXIIII., kurz vor seinem Tod: 

„Nicht das Evangelium ist es, das sich ver-

ändert, nein, wir sind es, die gerade anfan-

gen, es besser zu verstehen. Wer ein ziem-

lich langes Leben hatte, wer sich am Anfang 

dieses Jahrhunderts den neuen Herausfor-

derungen einer sozialen Tätigkeit gegen-

über sah, … wer wie ich zwanzig Jahre im 

Orient und acht in Frankreich verbrachte 

und dabei verschiedene Kulturen mitei-

nander vergleichen konnte, der weiß, dass 

der Augenblick gekommen ist, die Zeichen 

der Zeit zu erkennen, die von ihnen gebo-

tenen Möglichkeiten zu ergreifen und weit 

nach vorn in die Zukunft zu blicken.“19 

Ein alter Mann und Papst bekennt 

kurz vor seinem Tod, immer noch am Be-

ginn des Verständnisses des Evangeliums 

zu stehen. Und er nennt den Grund: die 

neuen Zeiten. Der oberste Repräsentant 

der alten Kirche markiert die vielen und 

ganz unterschiedlichen Orte, die ihn zu 

diesem Bekenntnis zwingen: sein langes 

Leben in diesem Jahrhundert, die Heraus-

forderungen der sozialen Verwerfungen, 

der islamische Orient und das atheistische 

Frankreich und überhaupt die kulturellen 

Differenzen der Gegenwart.

Das Evangelium in diesen unüberschau-

baren Zeiten und von seinen Problemen her 

in Wort und Tat besser zu verstehen und zu 

verwirklichen, das ist die alte Aufgabe der 

Kirche. Die kulturellen Revolutionen einer 

postmodern gewordenen Gegenwart stel-

len völlig neue Fragen an uns und damit an 

das Evangelium, Fragen, die wir noch kaum 

verstanden, geschweige denn beantwortet 

haben. Das ist unsere pastorale Chance.

Diese neuen Zeiten der Gegenwart sind 

für das pilgernde Volk Gottes eine große 

Herausforderung, denn das autologische 

Dispositiv zwingt die Kirche, eine ziem-

lich neue Konstitutionsform ihrer selbst zu 

entwickeln und dabei ihre Aufgabe nicht 

zu verraten, weder an den Markterfolg, 

noch an die kleingläubige Resignation des 

Autoritarismus. Das ist die kirchliche He-

rausforderung.
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